Einen wunderschönen „Guten Tag“ meine Damen und Herren hier in der ausverkauften Computerraum-Arena der Stadt Freiburg. Glänzende Vorraussetzungen, um hier und heute die Sprachweltmeisterschaft 2006 zu eröffnen, lang genug hat es ja gedauert, aber endlich ist es so weit, und ich würde sagen, da sich jetzt alle auf ihren Plätzen eingefunden haben, können wir zu Beginn erstmal einen Blick über den Turnierverlauf werfen. Natürlich haben wir da einen Spielplan ausgearbeitet, den wir hier sehen!
Das heißt also: wir beginnen mit Spiel eins, in dem sich die beiden Rivalen Freitag’s und Freitags gegenüberstehen werden, wobei es bei dieser Begegnung ja im Vorfeld schon heftige Auseinandersetzungen gab, bei denen die Apostrophen nur so flogen.
Partie zwei wird bestritten von den beiden Außenseitern Essenmarke aus Asien und dem verhältnismäßig starken Team Spiegelsei aus Ozeanien, und auch diese Partie verspricht Spannung!

Als drittes werden wir dann die Mannschaft x und Partizip, die ja aus zwei Parteien besteht, gegen die alt-ehrwürdigen Adjektive aus dem sonnigen Süden sehen, und diese beiden Teams schenken sich wirklich NICHTS.

Als viertes haben wir dann das wohl spannendste Spiel des Turniers, die Favoriten, über die im Vorfeld so viel gesprochen wurde. Jetzt müssen sie es beweisen, und sie treffen schon sehr früh aufeinander: der Genitiv und der Dativ! Besonders spannend hier, mit welcher Aufstellung die beiden in diesem Turnier vertreten sein werden.

Spiel fünf wird bestritten von Optimal und seinen Nacheiferern Optimaler, die sich ja zunächst schwach zeigten, aber doch Ambitionen haben, den Platzhirsch seit eh und je zu stürzen.
In der vorletzten Begegnung werden wir eine wahre Schlacht erleben: die Mannschaft Stil aus Deutschland trifft auf ihren Erzrivalen, die Katastrophe aus dem Nahen Osten. Hier werden Fetzen fliegen und Köpfe rollen meine Damen und Herren – im wahrsten Sinne des Wortes.

Die letzte Partie des Turniers wird bestritten von der nordischen Mannschaft der, die, das, die unter dem Kampfnamen „Artikel“ früher alles absahnten, doch werden sie gegen nutella und Co wirklich ins Spiel kommen?

Fragen über Fragen, und ich würde sagen dass wir uns hier nicht lange aufhalten sollten mit Analysen und gleich zum ersten Spiel übergehen sollten!

Und natürlich, wie könnte es auch anders sein, wird ihnen dieses Spiel präsentiert von Bitburger.

Genug der Werbung, es geht los!

 Jetzt ist erstmal genug von der WM-Stimmung, jetzt wird gearbeitet. Frage: Wo ist der Fehler?
Wer jetzt schon Bescheid weiß, hört halt noch mal hin und quakt nicht rein! Jetzt nur nicht auffallen.

Okay, noch ein Beispiel…oberste Zeile, schon was aufgefallen?

WAS wir hier sehen – und hier gleich noch mal – ist wirklich Typisch zurzeit. Ich sag’s gleich vorneweg – Schuld sind nicht die Amis, sondern wir selber. Wir glauben, allen möglichen Sachen einen Amerika-Touch verleihen zu müssen – habt ihrs gemerkt? Touch? Da haben wir’s nämlich schon. Ich meine, gut, wenn einem nichts anderes einfällt kann man ja „voten“ sagen statt abstimmen. Viele Deutsche meinen schon, sie müssten allen Wörtern im Plural ein „s“ anhängen, so wie es die Mehrzahl im Englischen vorschreibt. Dabei kommen dann die lustigsten Sachen raus wie zum Bespiel hier.

Aha, wir haben verstanden. 
Richtig schlimm wird es aber erst, wenn zu dem Plural-S noch ein Apostroph hinzukommt.

Wie bei CDs MCs DVDs usw.

Es gibt alles, was es nicht gibt, und Bald blickt man cnihtmehr durch wenn man so was liest:

Was möchte man uns mitteilen? Besonders lieb haben wir ja die Wochentage. Und der liebe Edeka um die Ecke liefert uns gleich die ganze Fehlerpalette auf einmal. Mahlzeit. Wetten, vor dem Edeka sthet ein kiosk, der solches grässliche Zeug verkauft?
Ich könnte Stundenlang weitermachen mit solchen Bildern, aber sehn wir doch eifach mal nach, was die Ursache ist.

Im Englischen gibt es das Apostroph in dieser verwendung:

Will man das auf Deutsch sagen, sieht es so aus.

Die netten Deutschen mögen es aber lustig und schrieben es so. Wobei sich der Verdacht aufdrängt, dass sie das ganze falsch verstanden haben. Das s steht für den Genitiv. Ganz einfach, punkt. Und eben nicht für „Johnny sein Bruder“.

Spart euch also die Apostrophen für das Englische auf und macht euch nicht lächerlich – wobei ich euch SOWAS nicht zutraue.

Es bleibt dabei, es gibt für Namen im Deutschen kein Apostroph, im Genitiv nicht, im plural auhc nicht und überhaupt nur bie Abkürzungen con „geht’s noch“ zum Beispiel. Man kann sich auch nicht wie DELL rausreden, dass das Englische Wörter seien – eingedeutscht sind sie shcon und die Werbung war im übrigen auf Deutsch. Ich würde nach diesen Impressionen allerdings sagen, dass Freitags ohne Apostroph klar mit 3:0 gewonnen hat…oder bietet jemand mehr? Ein paar Bilder noch, und dann geben wir ab in die Werbung.
Nix Werbung, wir sind hier nicht bei der FIFA sondern am THG, hier geht’s Knall auf Fall…wir wird geht’s geschrieben? Mit oder ohne Apostroph?

Aber nächstes Thema, die Begegnung Essenmarke gegen Spiegelsei. Mahlzeit.

Stellt euch vor ihr seid beim Militär. Grundausbildung. Nach getaner Arbeit geht’s erstmal zurück in die Kaserne, lecker Essen. Und nu fragt einer der Rekruten: „Herr Unteroffizier, woher bekomme ich meine Essensmarken?.
Der Unteroffizier ist jetzt auf 180 und brüllt den armen Kerl an:

„Es heißt Essenmarken, und nicht Essensmarken! Sagen sie Bratskartoffeln oder Spiegelsei?“

Ein machtgeiler Unteroffizier, der selbst ausrastet, wenn jemand das Wort „Dreieckstuch“ in den Mund nimmt – denn Amtsdeutsch heißt es: Dreiecktuch.

Weiß jemand um was es hier geht? Nicht um einen Sieg im Krieg, aber um das nette Fugen-s.

Warum heißt es „Mordsspaß“, aber „Mordopfer“? Rindsleder, aber Rindfleisch? Schiffsfahrt hat ein Fugen-s, Schifffahrt aber nicht…und da soll einer durchblicken?

Wer in einen Unfall verwickelt wird, hat meistens Anspruch auf Schadensersatz. Die Versicherung gewährt jedoch nur Schadenersatz. Versicherungen reden dann in Schadenfällen über Schadennummern und verlangen Angaben zu Schadentag und Schadenhergang.

Nehmen wir an, das Wort würde Schadensersatz heißen, da es ja „des Schadens Ersatz“ bedeutet. Achtung, Genitiv. Auch im BGB steht ausdrücklich „Schadensersatz“

Tja, Versicherungen nehmen sich gerne wichtig und streichen lieber Geld ein als welches auszugeben. Und wenn sie dann mal zahlen müssen können sie dann auch gerne das „s“ von Schadensersatz“ behalten. Amtsdeutsch wirkt eben immer offizieller und korrekter, auch wenn es ein stilistischer Beinbruch ist. Und, ach ja, die Steuern. Irgendwelche Beispiele?
Einkommenssteuer...und jetzt? Hundessteuer? Die behördliche Sprachregelung hat deswegen jedes Fugen-s in der Verbindung mit Steuer abgeschafft – ein Hoch auf die Unternehmensteuer. Die wohnungsuchenden Studenten feiern den Studiumbeginn – hier hat mir Microsoft Word zum ersten Mal angezeigt, dass es nicht einverstanden ist mit diesen Wörtern. Probieren wir es geschmeidiger.

Wohnungssuchender. Treffer, dieses Wort kennt er. Studiumsbeginn. Auch korrekt.

Soll ich mal ein bisschen Ordnung in diesen Bürokratie-Sumpf bringen? Ab sofort kostenlos für jeden: das Fugen-s. Es ist eingeführt worden, um unaussprechliche Wörter wie zum Beispiel Entwicklunghilfe zu glätten. Wenn ihr also das Gefühl habt, beim Aussprechen des Worts „Verwaltunggebäude“ quietschen die Scharniere – greift ruhig zum Fugen-Ölkännchen und schmiert ein dickes s rein.

Diese Partie ging 0:0 aus, da sowohl Essenmarke als auch Spiegelsei einen sprachlichen Stolperstein bilden und somit nicht hinzunehmen sind.
Begegnung Nummer drei – X und Partizip gegen die Südländer Adjektiv. Gute Unterhaltung wünscht ihnen…ok das hatten wir schon.
Zeiten ändern sich, wie wir alle wissen. Und neulich hatten wir ja diese nette, natürlich höchst notwendige Rechtschreibereform. Tja, und wie es so üblich ist, hat man ganz schön im Sprachtopf gerührt und hier und da dann doch n büschn  Salz zu viel reingekippt. Das sieht dann so aus.

Der gutaussehende deinsthabende Stationsarzt ist zum gut aussehenden Dienst habenden Stationsarzt geworden. Tut irgendwie weh in den Augen. Ist das jetzt gewinnbringend oder Gewinn bringend für unsere Sprache?
Die netten Herren von der Rechtschreibreform wollten alles etwas einfacher machen, Ableitungen sollten logischer und Schreibweisen geglättet werden. So, sie haben’s übertrieben und zu glatt gemacht, also rutschen wir aus und fliegen voll auf s Maul.

Danke, liebe Reformer, dank euch genießen wir ganz großes Tennis, auch wenn das Fernsehen die Bilder nur Zeit versetzt sendet. Die Bälle vom Spiel fliegen wohl fern gelenkt. Super Reform orientierte Sprechweise, wir waren selten so Start bereit wie heute. Meine GFS ist Computer gestützt und unsere Schule ist Asbest verseucht. Und mir ist schlecht.

Wunderbar gemacht. Immer mehr Leute schreiben immer mehr falsch, obwohl sie theoretisch vollkommen richtig liegen. Die RsR hat viele Zusammensetzungen ohne Grund auseinander gerissen, und die Wunden tun heute beim hinsehen noch weh. Aua…Wir lassen die anderen Getrennt- und Zusammenschreibregeln mal außer Acht und sehen uns die Zusammensetzungen mit Partizipien genauer an. Wer was dagegen hat kann ja rausgehen.

Partizipien sind Wörter, die von Verben abgeleitet werden, aber den Charakter von Adjektiven haben. Klingt komisch, is aber so.
Es gibt sie im Präsens…

Und im Perfekt.

Früher war die Regel stink-einfach.  Eine Verbindung mit einem Partizip schrieb man zusammen. Fertig. Schweiß und treibend ergab schweißtreibend, Glück und verheißen wurde zu glückverheißend und allein und erziehend ergab alleinerziehend.

Hat sich jemand je drüber aufgeregt? Ich glaube nischt. Sie war einfach und logisch, und auch Mathelehrer konnten sie erklären, da es die Formel x+Partizip=Adjektiv gab.

Dann traten die Rechtschreibreforma  auf den Plan und fanden, diese Regel sei überhaupt nicht logisch und müsse dringend überarbeitet werden. Jau! Da man die Grundform „viel versprechen“ in zwei Wörtern schreibt, fanden sie es nahe liegend, viel versprechend in zwei Wörtern zu schrieben. Dass das kompletter Mist ist zeigt diese Karikatur.

Schön, was man doch durch ein paar Änderungen für ein Chaos veranstalten kann. Nach der neuen Regel sind Länder, die Erdöl fördern, Erdöl fördernde Länder. Milch verarbeitende Betriebe sind Milch verarbeitend und Mütter, die allein erziehend sind allein erziehend. Das Letzte zeigt doch schon wie unsinnig das alles ist. Eine alleinerziehende Mutter ist nämlich keine allein erziehende Mutter. Sobald es auseinander geschrieben wird, wäre die Mutter nämlich den ganzen Tag nur am erziehen und würde sonst nichts machen. Wird es jedoch zusammengeschrieben, ist die Position der Mutter leichter zu verstehen.

Und natürlich gibt es zu einer unsinnigen Regel eine Mengen Ausnahmen. Eine davon wäre, dass dann zusammengeschrieben wird, wenn der erste Bestandteil für eine Wortgruppe steht. Und jetzt lernt mal schön eure Wortgruppen auswendig, dann macht ihr nie wieder was falsch. Irgendwie spinnen die doch. 

Als Beispiel führen sie gerne „angsterfüllt“ an. In der Grundform heißt es „von Angst erfüllt“, und somit steht „angst-„ für eine Verkürzte Wortgruppe, folglich muss die Fügung zusammengeschrieben werden und die Begeisterung ist groß. 

Auch „herzerweichend“ wird so als Ausnahme gerechtfertigt, da die Grundform doch „das Herz erweichen heißt. Und „rufschädigend“, denn man schädigt ja nicht Ruf, sondern einen oder jemandes Ruf.

Ist damit alles klar? Wenn jetzt einer nickt der kricht gescheuert. Fleißige Journalisten lernen das alles auswendig und kommen dann mit solchen Sachen daher – mal kurz wirken lassen, ich sach jetzt garnischt mehr. 

Aufgrund des massiven Protestes der Menschen in Deutschland, oder Schland, wie wir mittlerweile heißen, haben die Reformer reagiert und eine „Toleranzklausel“ eingeführt. Diese erlaubt es, Verbindungen mit Partizipien wieder zusammenzuschreiben, solange das Partizip für sich nicht steigerbar ist. Hochschwanger, höherschwanger und so weiter…wen interressiert’s?
2:2, unentschieden, es war ein harter Kampf, aber immerhin haben wir was gelernt und sich jetzt selbstsicherer…oder selbst sicherer? Ach mist, schnell zum nächsten Thema.

Nun, jetzt kommen wir zu einer wirklich heißen Begegnung. Der Dativ trifft auf den von ihm so sehr verhassten Genitiv. Im Vorfeld gab es ja wilde Spekulationen, und es wurde sogar von einer Morddrohung an den Genitiv gesprochen. Der Dativ ist nach wie vor überall präsent, und Fans des Genitivs können sich kaum behaupten. Aber lassen wir uns überraschen, vielleicht hat der Genitiv ja einige Überraschungen parat und entwickelt sich letztendlich als wahrer Publikumsmagnet. Anpfiff!
Wir lesen uns da mal ein Zitat aus einer Zeitung durch.

Hermann Schell war Theologe, und durch diesen Zeitungsartikel wurde er posthum zum „Theologen von dem degenerierten Genitiv“. Weswegen „ihm“ ja auch gedacht werden muss.

Tja, somit haben wir ein Problem. Nicht dass er tot ist, darüber sollen sich andere Gedanken machen. Die deutsche Grammatik hat ein Problem – und zwar immer dann, wenn „jemandem“ gedacht wird..

„Gedenken“ ist ein Verb, das ein Genitivobjekt nach sich zieht. Deswegen heißt es: „Es wird des Verstorbenen gedacht.“ Oder wenigstens „seines Todestages“. Genitiv, der vergessene zweite Fall…aber trotzdem, mit dem zweiten klingt es besser!

Tja, auch Faschisten in unserem Land haben Probleme mit der deutschen Sprache. Die Herrn trugen auf einer ihrer sinn- und hirnfreien Kundgebungen ein Banner mit der Aufschrift
„Wir gedenken den Opfern des alliierten Holocaust“. Eine nette Gegenreaktion war da die Gegendemonstration in Dresden. Nach wie vor: Falsches Deutsch auf einem Spruchband einer dümmlichen, wichtigtuerischen besoffenen Splittergruppe – doch sie sind nicht die einzigen.
Die Presse trägt auch fleißig dazu bei, den Genitiv zurück auf die Ersatzbank zu verfrachten.

„Als am Mittwoch der Bundestag seinem früheren Präsidenten Hermann Ehlers gedachte, hielt auch Merkel eine Rede.“ Konnte man in den Nachrichten hören. Bleibt nur zu hoffen, dass wenigstens Angie in ihrer Rede des Verstorbenen im richtigen Fall gedachte.
Tja, und wenn mal eine Krise ist, dann muss man dieser Herr werden, oder?
Nach dem Tsunami wurde immer wieder gefragt, „wie man dem Chaos Herr werden kann. Und selbst der SPIEGEL schein den Genitiv für ranzig zu halten. In einem Artikel war zu lesen „PDS-Fraktionschef Peter Norsch glaubt mir noch mit einem erneuten Verbot dem Problem Herr zu werden.“

Die Kölner Tageszeitung forderte den Stadtbaumeister auf, „Sich endlich dem Thema Baukultur anzunehmen.“ Wenigstens besaß die Zeitung die Größe, wenige Tage später einen Leserbrief abzudrucken, in dem die Zeitung aufgefordert wurde, sich „endlich wieder des Genitivs anzunehmen“.

Früher wurde sogar das Wort „vergessen“ mit dem Genitiv gebildet. Wer kennt sie denn nicht, die Blume Vergissmeinnicht…oder heißt die etwa Vergissmichnicht?
Aber Der Genitiv geriet in Vergessenheit, also gedenkt, wenn ihr des nächste mal die Blume seht, gefälligst des Genitivs!

Und jetzt kommt der Brüller, aber nicht lachen sonst ist’s peinlich.

Genitiv ins Wasser, denn es ist Dativ.

Ich denke, dass das eindeutig war, und der Genitiv gewinnt haushoch mit 4:1!
Die hälfte haben wir jetzt schon rum, habt euch ma nicht so! Wir haben es jetzt mit einem lustigen Zeitgenossen zu tun. Dem Superlativ. Und wenn es nach euch geht, müsste er ja mittlerweile Superlativissimus heißen, oder nicht? Jaja…ich bewundere ja manche Menschen und besonders Politik und Werbung, die aus dem Optimalen noch das Optimalste rausquetschen…Google hat mir da mal so 116.000 Seiten ausgespuckt.  dabei ist das der totalste Unsinn! Ach guck, das ist mal wieder so ein Fall, wo Microsoft Word pennt und nichts anstreicht. Totalster Unsinn? Für mich ist totaler Unsinn schon schlimm genug!
Dass es „das einzigste“ nicht gibt, wissen wahrscheinlich alle. Trotzdem sind da eben die

1.300.000 Seiten, auf denen Menschen meinen, sie müssten mal wieder Steigern wo nichts mehr zu holen ist.

Hm, hört im Radio mal genau hin, und ihr werdet merken, dass zB SWR3 euch mit den „aktuellsten Verkehrsnachrichten“ versorgt. Wie etwas aktueller als aktuell sein kann will ich gerne mal wissen. Die Vorlage für den Haushalt in Deutschland 2006 lautete doch tatsächlich, die “finanziell optimalste Lösung zu finden.“ Das Volk jubelt. Wenn etwas optimaler als optimal ist, greift man gerne zu, wie hier bewiesen wird. Und warum Microsoft Word „optimaler“ gelten lässt, aber „optimalstes“ anstreicht würde ich auch gerne mal wissen.

Ihr könnt’s doch alle, warum macht ihr es euch so schwer? Alle wissen wie man steigert – okay, fast alle. Das muss nun wirklich nicht sein [Bild]Wenn richtig gesteigert wird, hat man einfach gleich das perfekte Produkt vor Augen hat. Und wenn man dann so was bekommt [Bild] Hey super!
Fühlt man sich nicht mehr nur königlich als Kunde, sondern gleich königlichst.

Wir steigern doch alles heutzutage. Schon mal vom GAU gehört? Richtig, größter anzunehmender Unfall. Und manche Laute machen eben das daraus. [Bild] Den größten Super größten anzunehmenden Unfall. Klingt doch schnuckelig.
Wer weiß, wie „weit reichend“ gesteigert wird?

Nicht weitreichender und weitreichendst. Sondern „weiter reichend“ und “weitest reichend“.

Ist ja auch einfacher. [Bild] Diese Autobahn ist eben nicht die vielbefahrendste Kretas, sondern die meist befahrene. Ich würde mich wundern, wenn es hier jemand fertig bringen würde, in so einer Kombination „befahren“ zu steigern…ja hallo? 

Man muss aber auch auf den Satzbau achten. Sonst ergeht es einem wie Heiner Geißler beim Kommentar zu Angie Merkels Garderobe. „Am besten ist das klassische unauffällige Kostüm. Noch besser aber der Hosenanzug.“ Jawoll!

Also nicht immer mit Komparativ und Superlativ um sich werfen, sondern einfach mal auf dem Teppich bleiben. Das nennt sich dann „Positiv“ und den Positiv braucht man nicht zu steigern. Sonst kommt am Ende noch ein positivstes Ergebnis in einem Schwangerschaftstest raus…gruselig! 3:0 für Optimal!

Ich würde mal sagen, dass wir jetzt genug Theorie und so weiter hatten, ich würde mal vorschlagen dass wir uns ein bisschen vergnügen. Im nächsten Spiel haben wir nämlich zwei Brocken, die ich im Laufe des Spiels zu Kieselsteinen verarbeiten werde – natürlich auf rhetorischer Ebene. Es geht um Katastrophen. Wenn ein Zug entgleist, entgleist auch gleich die Sprache mit. Fähren, Busse und Züge voller Menschen verunglücken, und die Sprache verunfallt. Häuser fallen in sich zusammen wie Kartenhäuser, LKWs werden durch die Luft gewirbelt wie Spielzeugautos. Sowas wird derart oft geschrieben, dass wir nur „Kartenhäuser“ lesen müssen und sofort denken „Aha, ein Erdbeben!“ Blöd ist nur, dass solche Umschreibungen eher verharmlosen als veranschaulichen.
Was ja auch gerne auftritt ist der Superlativ…jaa ihr denkt jetzt „nicht schon wieder“, keine Sorge. Unser neues Jahrhundert war gerade mal lächerliche zwei Jahre alt, und plötzlich hatten wir schon eine Jahrhundertflut. Alle Fluten in den nächsten 94 Jahren müssen sich jetzt leider damit abfinden, dass der Name schon vergeben ist.
Journalistisch gibt es für Brände übrigens nur eine Möglichkeit. Sie wüten und hinterlassen schwere Verwüstungen. Schön wäre es, wenn sie mal lodern würden, da „wüten“ ziemlich bescheuert klingt, wenn es sachlich vorgesprochen wird. Und hat ein Brand jemals leichte Verwüstungen hinterlassen?

Und die Armen Opfer. Das wichtigste an der Katastrophe. Und „unschuldige Frauen und Kinder“ sterben. Jemals etwas von „unschuldigen Männern“ gehört?

Okay, jetzt zu sprachlichen Katastrophe. Guckt euch das mal an…eklig oder? Wie sehen Menschen aus, die teilweise schwer verletzt sind? Jeweils ein arm und Bein zerfetzt, der Rest ein bisschen verkratzt? Is kla, es bezieht sich auf die Anzahl der Menschen, aber ist es nun mal ziemlich doof platziert!
Viele Leute glauben ja auch, dass die Evakuierung von Menschen eine sinnvolle Maßnahme zur Verhütung einer Katastrophe sei. Da, guck. Ich finde das irgendwie grausam. Evakuieren heißt wörtlich „die Luft herauslassen“, im übertragenden Sinne also „etwas leer machen“.

Also evakuiert man Häuser und Städte, und keine Menschen, pfui! Okay, wenn es sich bei den Menschen im New Yorker Flughafen um aufblasbare Gummipuppen gehandelt hat nehm’ ich alles zurück…

Also ob das nicht schlimm genug wäre, muss man dann auch noch so was hören.

Ich hab ja schon von vielem gehört…ich kenne Unfälle mit Motorrädern, Rehen und so weiter – aber mit einem Toten…verdammt gruselig wenn ihr mich fragt. Okay, soll ja vorgekommen sein, dass ein Leichenwagen nicht richtig zugeschlossen war und der Sarg bei voller Fahrt auf die Autobahn bla bla dat passiert halt da kann man nix machen.

Ganz bitter ist es dann, wenn man von einem Busunglück mit 14 Schwerverletzten hört. Da sind die schon schwerverletzt, und dann rast auch noch ein Bus in die rein! Das da ist übrigens die 100. Folie…
Dabei brauch es doch gar nicht so weit kommen. Wie beim Backen: die Präposition „mit“ kommt vor die Zutaten, nicht vor das Resultat. Es heißt „Backen mit Liebe“ und nicht „Backen mit Kuchen“ Stellt euch mal vor was sonst beim Kochen mit Biolek rauskommen würde…

Eine der schlimmsten Katastrophen ist die humanitäre Katastrophe. Schauen wir mal hin was ich bei Wikipedia verbessert habe.

Tja, der Stil ist tot, die Sprache teilweise schwer verletzt und unter den Trümmern des Kartenhäuschens sind wir uns sicher einig, dass ein 0:4 für die Katastrophe gerechtfertigt war, die Stil und Sprache nach allen Regeln der Linguistik verprügelt hat.
Das letzt Spiel meine Damen und Herren – und es sieht so aus als währen wir gleich durch!
Eine kurze Fragerunde und ihr habt’s geschafft. Anh-Phoung darf nicht mitmachen, weil ich sie damit schon mal genervt hab und sie alles weiß!

Los geht’s, es geht um den lieben Artikel.

Heißt des die Nutella…

Die hanuta….

